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•─────◼─────•

"Ist das Schicksal des Menschen in seinen eigenen Händen, oder ist er nur eine Marionette größerer Mächte?"

Diese Frage gehört zu den tiefgründigsten der Menschheitsgeschichte. Diese Erzählung konfrontiert die größte Opferbereitschaft eines Vaters für sein Kind mit der gnadenlosen Realität der modernen Welt.

Marcos Kampf in den engen Gassen Neapels ist nicht nur eine persönliche Tragödie, sondern auch ein Spiegelbild des moralischen Verfalls der heutigen Gesellschaft. Diese Geschichte zeigt auf, wie menschliche Werte zunehmend zu bloßen Handelswaren degradiert werden.

Während Sie lesen, werden Sie nicht nur Zeuge einer Geschichte , Sie werden auch mit Ihrem eigenen Gewissen konfrontiert.

Emir DEMIRKIRAN

© Emir Demirkıran, 2025
Alle Rechte vorbehalten / All rights reserved
Dieses Werk ist durch die Berner Übereinkunft sowie durch internationale Urheberrechtsgesetze geschützt. Kein Teil dieses Werkes darf ohne vorherige schriftliche Genehmigung des Autors ganz oder teilweise vervielfältigt, verbreitet, veröffentlicht, übersetzt, bearbeitet oder in digitaler oder gedruckter Form genutzt werden. Ebenso ist jede Weitergabe auf elektronischem, mechanischem, fotografischem, aufzeichnendem oder sonstigem Wege untersagt.

Die in diesem Werk dargestellten Personen, Institutionen und Ereignisse sind vollständig fiktiv. Ähnlichkeiten mit real existierenden Personen, Institutionen oder tatsächlichen Ereignissen sind rein zufällig.
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Kapitel: Dein neuer Gott sind wir, wir schreiben nun dein Schicksal





Die engen, mit Kopfstein gepflasterten Gassen Neapels trugen die Last der Geschichte auf ihren Schultern, wie stumme Zeugen vergangener Zeiten. Mit jedem Schritt spürte man die Spuren der Vergangenheit, ein leises, aber tiefes Echo der Zeit. Der in den Steinen eingelassene Schmerz, die Freude und die gelebten Geschichten verliehen der Luft eine fast greifbare Dichte.

Der salzige Geruch des Meeres schlug einem mit der Brise entgegen, die aus den Tiefen des Ozeans heranwehte. Von Zeit zu Zeit mischte sich der Duft frisch gebackenen Brotes darunter, ein Zeichen für die Wärme der kleinen Bäckereien an den Straßenecken und die rastlose Betriebsamkeit der Menschen. Diese Düfte vereinten das lebendige Treiben der Stadt mit den tiefen Spuren der Vergangenheit. Die salzige Luft vermischte sich mit dem Kreischen der Möwen, das entlang der Küste widerhallte, während der Geruch von Brot den Menschen Geborgenheit und die Hektik des frühen Morgens in Erinnerung rief. Diese kleinen, aber unvergesslichen Details der Stadt schienen an jeder Ecke eine Geschichte zu flüstern.

Doch Marcos Welt stand in starkem Kontrast zu dieser Lebendigkeit, sie war still und abgenutzt. Schon lange fehlte es in seinem Leben an Bewegung. Marco, ein 55-jähriger, erschöpfter Kunsthandwerker, verdiente seinen Lebensunterhalt mit der Herstellung von Jesuskind-Statuen. Seine tiefbraunen Augen trugen die Spuren der Jahre und des harten Lebens. Sein kurzes, schwarz-graues Haar und die tiefen Falten in seinem Gesicht verrieten seine Müdigkeit, aber auch seine unbeugsame Entschlossenheit.

Marcos Werkstatt befand sich in der berühmten Via San Gregorio Armeno in Neapel. Diese Straße füllte sich zur Weihnachtszeit mit Statuen des Jesuskindes und anderen religiösen Figuren. Von außen wirkte die Werkstatt klein, doch sobald man sie betrat, umfing einen eine magische Atmosphäre. Der Duft von Holz und Farbe begrüßte jeden, der durch die Holztür trat. Die Wände waren bis zur Decke mit hölzernen Regalen bedeckt, und jedes Regal war mit wunderschön gefertigten Jesuskind-Statuen und anderen religiösen Figuren gefüllt , alle aus Marcos Händen entstanden.

Marco sagte stets: „Jede Figur ist wie ein Gebet, das aus meinen Händen kommt.“ Einige der Statuen waren bereits vollendet und glänzten in ihrer polierten Pracht, während andere noch in Arbeit waren. Auf seiner Werkbank lagen verstreut Meißel, Pinsel und verschiedene Werkzeuge , ein Spiegel seiner tiefen Leidenschaft für seine Kunst. In der Mitte der Werkstatt stand ein großer Arbeitstisch, an dem er seine Skulpturen erschuf. Auf diesem Tisch fiel ein kleines Gebetbuch neben einem im Kerzenschein schimmernden Kreuz ins Auge. Dies verlieh der Werkstatt nicht nur den Charakter eines Arbeitsplatzes, sondern auch den eines Andachtsortes.

Auch Marcos eigenes Zimmer trug eine besondere Heiligkeit in sich. In einer Ecke des Raumes befand sich sein Gebetsbereich , ein stiller Zufluchtsort. Im Zentrum dieses Bereichs stand ein kunstvoll geschnitztes, hölzernes Gebetspult. Darauf lagen eine kleine Bibel, eine Kerze und ein silbernes Kreuz. An den Wänden hingen Bilder des Heiligen Franziskus und der Jungfrau Maria. Direkt hinter dem Pult lag ein weicher Teppich, auf dem Marco kniend betete.

Ein sanfter Lichtstrahl, der durch das Fenster fiel, erfüllte diesen Bereich zu jeder Tageszeit mit einer stillen Erhabenheit. Hier, in dieser Ecke, erlebte er jene Momente, in denen er sich Gott am nächsten fühlte. Dies war sein persönlicher Himmel , ein Ort, an dem er der chaotischen Welt entfliehen und inneren Frieden finden konnte.

Antonio, sein Sohn, war erst 18 Jahre alt und ein junger Mann, der den Härten des Lebens schutzlos gegenüberstand. Im Gegensatz zu seinem Vater, der sein Leben der Kunst des Handwerks gewidmet hatte, besaß Antonio eine träumerische Seele. Sein welliges schwarzes Haar und sein unschuldiges Gesicht trugen die hoffnungsvolle Energie der Jugend in sich. Doch diese Hoffnung wurde von seinem Wunsch, schnell reich zu werden, überschattet.

Antonio liebte das Meer seit seiner Kindheit. Anstatt wie sein Vater ein Kunsthandwerker zu sein, zog er es vor, mit einem Fischerboot hinauszufahren. Die Fischerei gab ihm das Gefühl von Freiheit und Abenteuer. Nachts stach er in See und kehrte am Morgen mit frischem Fisch zurück. Doch der Verdienst reichte ihm nicht aus.

Anders als sein Vater Marco war Antonio kein gläubiger Mensch. Während jede Figur in Marcos Werkstatt eine heilige Bedeutung hatte, war Religion für Antonio lediglich eine Tradition. Das ruhige, aber eintönige Leben seines Vaters erschien ihm sinnlos. Statt heiliger Gebete füllten Träume vom schnellen Reichtum seinen Geist. Er suchte den Sinn des Lebens nicht in der Spiritualität, sondern in den Wellen des Meeres. Für ihn war das Leben kein göttliches Geschenk, sondern ein Kampf, in dem es darum ging, mehr zu besitzen ,und das möglichst schnell.

Diese Gier trieb ihn unbemerkt auf einen dunklen Pfad. Sein Freund aus der Nachbarschaft, Fabrizio, arbeitete für die örtliche Mafia und zog Antonio immer weiter in diese Welt hinein. Fabrizios verlockende, aber gefährliche Versprechungen beeindruckten ihn und markierten den Beginn eines Weges, von dem es kaum ein Zurück gab.

Fabrizio war wie ein düsterer Schatten der Nachbarschaft. Seine scharfen Blicke und das Lächeln, das stets ein Geheimnis zu verbergen schien, verliehen ihm eine sowohl faszinierende als auch beunruhigende Aura. Er trug immer eine teure, aber abgenutzte Lederjacke und hatte seine Zigarette niemals aus der Hand. Sein Gang war selbstbewusst, seine Stimme ruhig, aber bestimmend. Oft hielt er die Hände in den Taschen seiner Jacke. Seine Haltung und sein Blick machten ihn für sein Umfeld zu einer mysteriösen und zugleich bedrohlichen Gestalt.

Obwohl er wie ein gewöhnlicher Bewohner des Viertels wirkte, spürte jeder, dass er anders war. Fabrizio kannte die Straßen seines Viertels seit seiner Kindheit und hatte ein Talent dafür, die Schwächen der Menschen auszunutzen. Ohne Skrupel manipulierte er junge Männer wie Antonio, indem er ihre Träume und Ambitionen für seine eigenen Zwecke missbrauchte. Als einer der wichtigsten Verbindungsleute der örtlichen Mafia war er mit der Zeit zu einer gefürchteten Figur geworden. Seine Versprechen waren süß wie Honig, doch gleichzeitig giftig, sie lockten naive Träumer wie Antonio langsam, aber unaufhaltsam in ihren Bann.

Anfangs erledigte Antonio nur einfache Botengänge für Fabrizio. Doch je weiter die Zeit verstrich, desto tiefer wurde er in das Geschäft hineingezogen.

Die dunkle Seite der Verlockung

Antonio und Fabrizios Tag begann wie ein gewöhnlicher Tag in Neapel, doch er nahm schnell eine düstere Wendung.

Antonio war am Morgen mit seinem kleinen Boot hinausgefahren, während ihm die salzige Meeresbrise um die Nase wehte. Das Meer war für ihn ein Zufluchtsort, weit entfernt vom stillen und geordneten Leben in der Werkstatt seines Vaters konnte er hier frei träumen. Doch seine Gedanken kreisten nicht um die Fischerei: Er wollte schnell Geld verdienen und sich im Viertel beweisen.

Antonios schwacher Wille und seine großen Träume waren für Fabrizio eine Gelegenheit. An diesem Morgen lud er Antonio zu einem Kartenspiel ein: „Komm schon, mein Freund. Vielleicht hast du Glück und kannst dein Leben in ein paar Stunden verändern,“ sagte er und drängte ihn zum Spielen.

Antonio zögerte zunächst, doch die Aussicht auf schnelles Geld traf genau seinen wunden Punkt. Gemeinsam mit Fabrizio machte er sich auf den Weg zum Casino von Don Salvatore, einem berüchtigten Namen in der Stadt. Diese dunkle Spielhölle war in einem alten Lagerhaus am Rande der Stadt versteckt. Als Antonio eintrat, schlug ihm eine luxuriöse, aber erdrückende Atmosphäre entgegen: dichter Zigarettenrauch, das scharfe Geräusch mischter Spielkarten und das metallische Klirren von Münzen.

Die Tische waren mit dicken, grünen Tüchern bedeckt, und alle Augen waren entweder auf die Karten oder auf die fallenden Würfel gerichtet. In den Ecken flüsterten einige Männer leise miteinander, während hin und wieder leises Lachen erklang. Eine kleine, von der Decke hängende Kristalllampe verbreitete ein schwaches Licht, das den Raum sowohl düster als auch verlockend erscheinen ließ. Der Geruch von altem Holz und Alkohol lag in der Luft. Es war ein Ort, der nach außen hin verborgen, doch in seinem Inneren voller gespannter Energie war.

Unter dem schwachen Licht des Casinos blickte Antonio sich nervös um. Fabrizio warf ihm einen aufmunternden Blick zu und nickte ihm leicht zu. Schließlich trat Antonio an einen Spieltisch heran. Seine Hände waren feucht, sein Herz pochte schnell. Für einen Moment spürte er die prüfenden Blicke der anderen Spieler auf sich, doch dann wandten sie sich wieder ihren Karten zu. Vorsichtig setzte er sich auf einen Stuhl und ließ seinen Blick über das grüne Tuch vor ihm schweifen. Seine Finger umklammerten die Tischkante fest, während er versuchte, eine Fassade der Selbstsicherheit aufzusetzen. Gelegentlich holte er tief Luft, um sich zu beruhigen, doch die Anspannung in seinen Schultern verriet ihn.

Fabrizio lehnte sich entspannt zurück und beobachtete Antonios ersten Spielzug. Antonio zog einige Geldscheine aus seiner Tasche und legte sie auf den Tisch. Für jemanden, der zum ersten Mal in dieser Welt war, war dies sowohl ein Neuanfang als auch ein Schritt ins Ungewisse.

Anfangs spielte Antonio mit kleinen Einsätzen und gewann. Seine Augen leuchteten, er spürte die Blicke der anderen auf sich. Doch dies war nur der erste Schritt in die Falle. Fabrizio beugte sich zu ihm und flüsterte: „Spiel weiter, du hast Glück.“ Antonio ließ sich ermutigen und erhöhte seine Einsätze.

Doch je weiter die Nacht voranschritt, desto mehr wendete sich das Blatt. Antonio verlor alles, was er gesetzt hatte. Fabrizios Worte  „Leih dir noch etwas Geld, du wirst es zurückgewinnen.“  trieben ihn nur weiter in den Abgrund. Als das Spiel schließlich endete, hatte Antonio nicht nur alles verloren, sondern auch eine gewaltige Schuld angehäuft und sie gehörte niemand Geringerem als Don Salvatore, dem Anführer der Mafia.

In seiner kleinen Hütte am Meer saß Antonio, während er verzweifelt überlegte, wie er seine Schuld begleichen sollte. Fabrizio hatte ihm gesagt, dass Don Salvatore ihm nur drei Tage gab, um das Geld aufzutreiben. Während er am Tisch saß und dem Rauschen der Wellen lauschte, fühlte er, wie seine Angst mit der Stärke der Wellen wetteiferte. Der entschlossene junge Mann, der er einmal gewesen war, wurde langsam von der Verzweiflung übermannt.

Die Dunkle Nacht
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